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François  Morellet:  „Néon
abscon“ (1963). Foto: Frank
Vinken.

Er liebe die Strenge der Geometrie, sagte François Morellet,
aber noch mehr liebe er es, alle Strenge zu ignorieren. Was
wie  ein  nettes  dialektisches  Wortspiel  wirkt,  ist  nun  im
Zentrum für Internationale Lichtkunst in Unna am konkreten
Kunstwerk abzulesen. Das weltweit erste Lichtkunstmuseum – im
Mai 2001 eröffnet – widmet dem Pionier der Konzeptkunst aus
Licht  eine  Sonderausstellung.  Sie  entstand  noch  in  enger
Zusammenarbeit mit dem Künstler, der im Mai kurz nach seinem
90. Geburtstag verstorben ist.

Alle zehn ausgestellten Arbeiten treiben ihr Spiel mit der
perfekten Form. Sie ist wie eine Matrix, auf der sich das
Aufbrechen statischer Symmetrie ereignet. Die Stabilität von
Linien  und  Formen  wird,  wenn  sie  nicht  überhaupt  nur
vorgetäuscht  ist,  infrage  gestellt.
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Die  drei  Arbeiten  aus  Morellets  Anfangsphase,  aus  den
sechziger Jahren, wirken noch sehr streng. Zumindest auf den
ersten  Blick.  Damals,  1963,  entdeckte  Morellet  das  Medium
Licht, das ja eigentlich ein uraltes expressives Mittel ist.
Die  religiös  motivierte  Kunst  der  gewaltigen  Megalith-
Baukomplexe  der  Jungsteinzeit  setzt  es  ein,  die
Kathedralbaumeister  des  Mittelalters  wussten  um  seine
Symbolik.  Mit  der  Konstanz  und  Berechenbarkeit  des
elektrischen  Lichts  gewann  das  Medium  eine  neue  Qualität.
Jetzt war es möglich, Licht „an sich“ zu nutzen, frei von den
Beschränkungen  des  natürlichen  Lichts,  frei  von  der
Vergänglichkeit  des  Scheins  von  Kerzen  oder  Feuer.

Das  Zentrum  für
Internationale
Lichtkunst  in  der
ehemaligen
Lindenbrauerei  in
Unna.  Foto:  Werner
Häußner

Morellet erkannte die transzendierende Kraft des Lichts. Im
Dunkel  der  Kavernen  der  Lindenbrauerei  in  Unna,  wo  einst
Maische gärte und Bier reifte, tritt durch das Licht die Form
an sich vors Auge, scheinbar durch keine Krücke der Materie



gestützt. „64 lampes – Allumage avec 4 rythmes superposès“,
die älteste Arbeit von 1963, könnte ein bewegungsloses Quadrat
sein  –  sozusagen  die  überzeitliche  ideale  Form.  Aber  die
Lichtquellen schalten sich an und ab, in vier unterschiedlich
gegliederten Rhythmen, und schaffen so durch den Einfluss der
Zeit eine verwirrende Vielfalt von Formen. Bezügen, Linien und
Körpern. Das Auge wird auf Dauer überfordert: Es nimmt die
Formen wahr, kann sie aber nicht behalten, hat nur noch einen
rasch  verblassenden  Eindruck.  Wahrnehmungsreste  auf  der
Netzhaut,  hastige  Erinnerung,  überlagert  von  Neuem.  Das
komplexe Thema Wahrnehmung behandelt Morellet in dieser Arbeit
auf eine so minimalistische wie umfassende Weise.

Ähnlich  geht  er  in  „Néon  –  Éclairage  avec  3  rythmes
superposés“ von 1964 vor: In einem Quadrat sind neun Reihen
von  Leuchtstäbchen  angeordnet.  Zeitweise  dominiert  die
Waagrechte,  wenn  der  Rhythmus  entsprechend  geschaltet  ist.
Dann laufen die horizontalen Linien auch nach oben oder unten,
aber die Regelmäßigkeit wird gestört und schließlich zerstört:
Die  Vertikale  setzt  sich  durch,  die  sich  überlappenden
Rhythmen  erzeugen  flirrende  Anarchie,  aus  der  sich  für
Augenblicke vertraute geometrische Formen bilden, um gleich
wieder  im  Wechsel  der  Lichter  zu  zerstieben.  Auch  „Néon
abscon“ mit seinen sattroten Kreisen und Linien wirkt zuerst
beruhigend  stabil,  wie  eine  typische  Schmucktapete  der
sechziger  Jahre.  Aber  dann  schalten  sich  für  Augenblicke
einzelne  Segmente  ab  und  hinterlassen  irritierend
fragmentierte  Figuren.



François  Morellet:
„Gesticulation 1, 2, 3“ im
Keller  der  ehemaligen
Lindenbrauerei.  Foto:  Frank
Vinken.

Die späteren Arbeiten verzichten auf Rhythmus und Zeit. Sie
füllen statisch und veränderungslos, in vollendeter Schönheit,
ihren Raum. „Gesticulation“ heißen die drei jüngsten Arbeiten
von 2015: an die Wand komponierte schlanke, weiße Neonröhren,
die  wirken,  als  habe  jemand  eine  bewegte  punktförmige
Lichtquelle  in  einer  Langzeitbelichtung  auf  Fotopapier
festgehalten: Linien, die aus Bewegung entstanden, aber nun im
Raum festgeschrieben sind.

Morellet spielt das Spiel mit der Polarität von Ordnung und
Freiheit nun auf andere Weise: Das Auge sucht eine Regel,
späht  nach  Symmetrien  oder  Bezügen,  meint  sie  auch  zu
entdecken, wird aber enttäuscht. Während das rote Kreuz aus
zwei unterschiedlich lang pulsierenden Lcht-Linien in „2 Néons
0“ – 90“ avec 2 rythmes interférents“ wenigstens für einen
kurzen  Moment  seine  perfekte  Form  zeigt,  sind  die
„Gesticulationes“ in ewige Helle gebannte Spontaneität.

Dass die Lichtwerke in Unna an den gefurchten Wänden eines
Steinkellers  hängen,  macht  sie  noch  beziehungsreicher:  Ihr
reines, ätherisches Licht lässt die Narben und Spalten des
Steins hervortreten und schafft – ebenso wie die hängenden,
schwarzen  Stromzuleitungen,  einen  materiell-skulpturalen
Charakter, den Morellet vielleicht nicht beabsichtigt hatte,
der aber seinen Objekten eine zusätzliche Dimension gibt.



Die  ehemalige
Lindenbrauerei  in
Unna.  Foto:  Werner
Häußner

Der Rundgang durch die Licht-Keller der 1979 stillgelegten
Lindenbrauerei beginnt auf einer Glasplatte, durch die man auf
eine Arbeit von Jan van Munster (geb. 1939) blickt: „Ich (im
Dialog)“ von 2005 lässt in zehn Sprachen das Wort „Ich“ in
variablen Rhythmen auf mehreren Ebenen aufleuchten – und im
Lauf  des  Rundgang  steht  man  dann  am  Boden  des  ehemaligen
Fallschachtes und schaut nach oben auf die blau blinkenden
Buchstaben. Nicht zu verpassen ist François Morellets Arbeit
„NO END NEON (Pier and Ocean)“, die er 2001/2002 für einen der
Keller geschaffen hat – als Hommage an Piet Mondrian, auf
dessen gleichnamige Zeichenserie sich der Titel bezieht.

Die Bewegung des Besuchers verändert hier die Installation –
ähnlich  wie  die  Versuchsanordnung  in  einem  physikalischen
Experiment.  Passiert  er  eine  unsichtbare  Lichtschranke,
wandelt  sich  das  zuvor  in  erhabener  Symmetrie  ruhende
Lichtwerk in eine bewegte, von schrägen Linien und Diagonalen
durchsetzte  Raumlandschaft.  Ein  Werk,  das  vielfältige
Assoziationen  zulässt  –  ein  Merkmal  der  genial  einfachen
Konzeptkunst Morellets überhaupt.



Diese Kunst bewahrheitet auf ihre Weise, was Heinrich Heine in
seinem Satz „Die Welt ist die Signatur des Wortes“ ausgedrückt
hat – ein Zitat aus dem Dritten Buch von „Zur Geschichte der
Religion und Philosophie in Deutschland“, das Joseph Kosuth in
einer  Installation  am  Beginn  des  Rundgangs  in  einer
monumentalen, von keinem Ort des Raums zur Gänze lesbaren
Leuchtschrift auf den Grund eines Eiskellers gelegt hat.

Die  Ausstellung  „Morellet“  im  Zentrum  für  Internationale
Lichtkunst Unna ist bis 29. Januar 2017 zu sehen. Sie ist
zugänglich im Rahmen der öffentlichen Führungen, die Dienstag
bis  Freitag  um  13,  15  und  17  Uhr,  an  Wochenenden  und
Feiertagen  zu  jeder  vollen  Stunde  von  12  bis  17  Uhr
stattfinden.  Info:  www.lichtkunst-unna.de

Das Zentrum für Internationale Lichtkunst bietet am 1. Oktober
ab 18:30 Uhr eine „Lichtreise“ von Unna über Schwerte und
Bönen nach Bergkamen an, bei der Lichtkunstinstallationen von
wie Kazuo Katase, Rosemarie Trockel, Mischa Kuball, Andreas M.
Kaufmann oder Maik und Dirk Löbbert zu erleben sind. Am 26.
November  findet  im  Rahmen  des  Projekts  „Hellweg  –  ein
Lichtweg“ die erste „Nacht der Lichtkunst“ statt. Auf neun
„Lichtreisen“  lassen  sich  die  Lichtkunstwerke  zweier  oder
mehrerer Städte erfahren.
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